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^ i£ Ni,

«He 14 beitrüge werben uetn Hering ber „Herner Pordje", |tenengn)Te 9, entgegengenommen.

^ttioetberfommer.
©itberfäbcn burcg bie fiuft
Siegen igre Sreife,
Sîtcinc ©pinntcin tnacgcn brauf
(Sine gtiegerreife.
Saffen luftig gin uttb gcr
©icg bum StBinbc wiegen:
„SUtorgcn tommt ber StBinter, geut'
BBotten wir noeg fliegen."

Sdtenfcgtein jiegen frog unb franf
Surcg bie gluren, getber,
greu'n fieg an ber bunten Sßracgt
Diingggerum, ber SJBälber.

Sragett noeg beg ©ottttnerg Stift
Srinn' in ihren Jperjen:
Sag nun äöinter fomtnt, bag macht
Sgnen Wenig ©egmerjen.

@tn berttebteg greifen jiegt
fluftig feine ©tragen:
SJtirawogl fönnt' fief) bie SBett

SKingê Begraben taffen.
@r gat fie unb fie hat ign,
Vichts gibt'S mehr ju Wodcn:
£enj im §erjen, fegüpfen fie
'g ©tiicï nur aus bem SSoften. Dim.

©
îBie föU=me au fange!

(Slargauerifcg.)
SBenit me fo im Ufjtanb umegrüchrt Wirb,

baë Çcigt bo eim Stanton i anbete, benn gfegt
me, wie rgeg eufi ©procg ifef). 9tume fcho a eim
einige ®egriff.

$o gani emol g'Qiiri imenc ©fegäft am SUänn^

wäg (uf aargaucrifcg geigt baë : SRünnmäg), gwar«
tet, big i bebient werbi. g'het giemtich biet L'üüt
im ©fegäft gha, unb jmo Same finb fcho fang
gfegtanbe. SOte get gfeh, bag eg Uglänberinnen
gfg finb, bo ©chtueggert ober bo irgenb emene
anbete Ort äne am Sfîgg. ®orom ifch b'Uabe«

befigeri boppett jueborlomtnenb gfh- „StBänb bie

grauejimmer", ^ett fie e paartnot gfeit, benn
bie Same hänb nib gwügt, bag bag fi agofjt. —
„StBänb bie grauejimmer nib $laj5 nch?" Unb
fchtiegtech h^tt ft bene beibe Same ©tügl gäre«

gfcgleipft. Sie hänb enanber fchgrachtoS agtuegt.
Sang hänb fi nüüb cgönne fäge. So hett eint
bonene änbtech chönne rebe. „StBir bebanten ung,"
hett fi bo oben abe, aber utnfo lategorifchcr unb

grägifer ju ber Sabebefigert gfeit. „StBir bebanten

un§ ein für alternat. StBir finb gocganfiänbige
Samen." Unb SSeibi finb jur Sööre gruufeget
unb fittb ufe ggange. Sie Sabebefijjcrt ifch ganj
baff gfh. „StBag hani benn gtnacht?" get f« «8
ôberë anbermot gfeit. „SSJaS ha benn ich ber*
broche?" SDîir Slargauerinnc hänb allerbittgS uf
be ©tocljägnc glaeget unb eug ab bettt fchöne

Süribiitfcg unb fgne gotge gfreut.

grüener hett me bid tneg atg gütjutag „Same"
ju bc graue gfeit. Jjjütt ifch bag c cEjtt) rarer
worbe — t tja fcho mängifeg b'Söeobacgtig gtnacht,
bag mürtlicge Satnc fieg fetber nie Same nenne,
fonbern fäge, fi jgge c grau. ©ë tuet aderbingg
mängifeg guet, wenn me cnere gwüge ©orte
§erre bor Singe fiiehrt, bag fi'g met ere Same
j'tue fjänb, nätnticg benn, wenn fi bie etemen-

tarfegte Btnftanbëregle bergäffe. «Iber wo«n«i no

jünger gft) bi, bo ifeg emot g'Söafet unbe e ©trömig
gfg : gräütein bo fogenanntem beffcrein §uuë
gänb uf einifeg nümtne wöde, bag mène gräu«
tein fägi, Witt igri Sienftmeitfcgi unb Simmer
meitfegi fo gnännt worbe finb. „Sumpfcrc müeg
tnene fäge," gett ig öpper betegrt, wo i be Sôaëler

Streife betannt gfg ifeg. „Qumgfer, Qutngfer!"
Sag get nterg nib räcgt cgönne, nei. Unb mine

grönbtnne au nib. StBenn icg ame j'Btarau mit
tngnt Sdärtcgorb ufe Sdiärt ego bi unb ade SJtärt-

fraue grüeft gänb: „Sumpfer fo unb fo. 3um«

gfer fo ttnb fo!" ©o gett bag mint acgjägjägrigc
©fegmaet nib jttc gfeit unb i bi fogar taub worbe.
Seëgatb Bitti jur Sgt bo ber Qumgfercftrömig nib
uf Söafct abe ggange.

Qeg tenu i aber e güregeri, uttb bie gett mer
erttärt, fi göi ttümtne uf Sujern, wid tue fi beut
überall per „graueti" «rebe. Sag maegt mir uo
nitb. Stbcr wenn ntegr b'Süiit fäge: „gräutein",
benn egani bag nib uugfegtog. „gräutein, graue
tein", wenn ntc afe fo att ifeg. g fo benn am«
afo ftubiere, wag i äegt wieber gfeit ober to ga,
wag über be dtagme boncre grau ufe gogt. §ani
äegt wieber j'bitt gtaeget, ober Wag? SŒaë ttuteg
i äegt no bure tttaege, Big tue tner änbticg agfegt,
bag i Wtirlticg über b'gräutcin=S(düre ufe bi?

„Sit bifeg eg Sumtttg," gett letfegtgtn mi grün»
bin gfeit. „Qcg ga«nc SDBorbëmeinig, wenn me
mir gräutein feit, ©öttifeg ante gfeg, wag tni
SUta fürneg Bitter fûcgcë ©fiegt maegt." Unb cn
anberi tScïannti get titer berjedt, fi geh en 33e«

tannti, wo ebefadg e Setannti geb, uttb bere

igte Setannti, Wo fe aber nib gïenne — fi ber»
cgegri ttämtieg nib mit geberma, — atfo bie
Satnc wogni inere ©rofiftabt im Ugfanb unb
geb einifeg berjedt, fi fgg ante ganj «ngtüclticg,
wenn fi atttenc Sag tdiemer per gräutein agrebt
geb. ©e geb nämtieg fego ©rogeginber

©
Kanter Pntectjefjr.

„Citto".
SBer etwag botn SBeitt berftegt
Ütug beg SBadig ©auen,
gSftegt in'g „Sina" gie unb ba
©ern ginein ju fegauen.
©ei eg „©aufer", fei er „9teu",
9ite Wirb'g igtt gereuen,
Unb am „Sitten", fowicfo
SBirb er fieg erfreuen.

ginbet bort, fofern er niegt
gu ariftoîratifcg,
©tetg ©efedfegaft, bie buregaug
©ar nicht probtematifeg.
Söürger finb'S bom alten ©egtag,
SMgtfcgaft unb befegeiben,
Sie ben „Sropfen" Weber fieg
9todg ben anbern — neiben.

geanaegett.

©

Parfüm.
@g jttngg groueti, wo fi SOia botn gug ab«

ggott get, merit bi br järtteege Segrüegig, bag
är ganj ejtra guet fcgtuüclt, nib ftarf u ufbring«
tief), o nib öppe nume bom ©oiffeur, nei, eifaeg
eg fing dSarfumbüftti ifeg um ign gfi. ®g get
nib gwügt ifcg'g SBeieti ober SJteierigti ober eg
ttioberng franjüfifcg'g tjSarfütn, aber naeg fo üppig
get är gfcgmüctt. Ltf cm Sßäg jutn Sram get
eg ne immer egti bo br ©ite agtuegt u gfcgtu«
biert „wag ifeg äegt tog" u ptügtecg fagrt'g igm
büre ©ittn „wo ifeg er äegt tto gfi b'g gtiri" —
eg ifeg fego egtg iferfücgtig worbe, bä ^arfüm«
buft get igm grüStecg i b'ttiafe gftocge.

3m %ram fi fi näbcnanb abgfäffc u är nimmt
fig ©öfferti uf b'Sgneu u bu tnerlt'g ganj büt«
teeg, bag bag fin ©rücgti ug cut ©üfferti cgunnt
Su ifcg'g igm ganj geig worbe, „ifeg bag öppe«
n»cg ©fcgän'tti für mi? Dg bä lieb Sîârti, og
wie fein, i gät bocg fego (ang gärn e egtg guetc
Parfüm gga u jeg bringt är tnr mit bo br Steig."
Sag Süftli get ign'g immer beffer bünlt. „StBag

ifcg'g äegt für ne ©orte? bidiegt „Quelques fleurs"
ober „La Rêve" ober galt — feg gan«ig, ganj
fieger ifeg eg ,.Peau d'espagne" u bag fg be no
fo gärjigi gtäfcgti"! ®g ifeg wie uf ©gote gfäffe
— nib öppe, widg eg grab uf b'Jpcijig preiögt
get — it get fafeg nib möge gwarte, big fi ug«

gfegtige u naeg par»ne ©egritt begeim agtaugt
fi. Sert ifeg no einifeg a järttccgi Söegrüefjig
agange, aber g'grotteli ifeg nume gatb berbi gfi,
fini ©ebattfe gei em ©öfferlt unb ettt tfäarfüm«
büftti brug gutte. @o halb wi'g get cgönne,
feit'g: „3 Witt grab ga b'g ©öfferti ugpacte" tt
är get niit bergäge gga. — Sticgtig, wo«tt«e3
bag ©üfferti ufutaegt, Wirb ber ©rueg ftärter, eg
bunft ign'g jeg aber fegier j'ftorl — e SBcrbacgt
ftigt in igm uf — — cg recît ine unb gfcgpügrt
nag. ©g get bu gïi buffe gga, toogär bä SjSar«

fümbuft cgunnt b'g ®aarölftäfcgti ifeg ug«
gtoffe gfi, bag feine, wo«n«eg igm jur SBiegnacgt
gfegänft get. sgreneti.

©
Ê CCfjIag.

©g ifeg bocg gwt'ifj c magre ©rung
9Bien«i berftütntntct bi.
© StBartfaat cgie uttb conune-il-faut
33itt ig im Stfang gfi.
§a SSänt mit ©ametpotftcr gga,
Site get ja bie fo gärtt,
©gurj — i bt gfi fo wie fecg'g fegiett
3ür b'33unbeggauptftabt 33ärn.
3gr guete Siiüt, Wag Bin t güt
®g ©tübti äng unb egtg!
ältt fcgränjt tner 93ig für 93ig ewägg
Unb feit, bag müefft fg!
SBic b'.^äring i be fÇcfjti tnn',
§orft adeg uf enanb.
Unb b'Sametbänt get fie tnr gnog,
3fcg bag nib uberfegant?
©teigerti $o(jbänf gan«i jig,
©g get Ici ©attig meg,
SBär lang mueg warte, bäm tuet gtg
Sê ©grütij unb no anbetg weg.
Söagngüf uf cgtgne Sörfti ug
§ei SBartfäät, 3'ifcg c tjJracgt.
Ug mir gingäge get me jej
©g SSogelcgräjlt gmaegt.
© dtäfte j'fg bo früecgeretn ©tanj
Sag ifeg galt gwüfj fei ©fpag,
Sir guete Süüt gät fiegee Siätgt
Sern StBartfaat jwüiter Sftag!

©
Schwierige Stlufgabe.

3tn SSariçté tritt ein Sierfiimmen«3mitatur
auf. 9t(g er bag Sßubtilum in gedeg ©rftaunen
berfegt gat, beginnt er, auf Quruf ju arbeiten.
®r agmt meifiergaft bag SSrüden beg ßöwett,
bag StBiegern beg S)3ferbeg, bag girpen ber ©ride
naeg. Sa ruft einer aug bem .^intergrunbe beg
©aateg: „diu mnege mal tte Dctfarbine!"

Äiicgettöttoitomie.
„SlJtinna, ©ie gaben fieg bocg goffenttieg - jutn

Sgrotbacfen borger bie ,§änbe gemafegen?" —
3g nieg netig, gnä' grau, ig ja ©cgwar jbr o t."

®er gegorfaine Änecgt.
©in SBauer fegiette feinen Sïnecgt, ber niegt

übertrieben intedigent War, naeg einem entfernten
Sorf, um jwei ©cgicbfarren abjugoten; naeg
langer Seit tarn ber Sînecgt mit einem babon att.

„SBarum Bringft bu niegt ade beibe jugteieg ?"
fragte ber Söauer. „Su tonnteft bocg ben einen
auf ben attberen brauf legen."

Siel fpäter tarn ber ffneegt bon feinem jweiten
©ang wieber, biegmal gatte er ben SJtat feines
$errn befolgt uttb braegte jwei ffarren jugteieg.

„Biber," rief ber Söauer unjufrteben, „icg brauege
bocg nur jwei ©cgiebfarren, wo fotnmt benn ber
britte ger?"

„3cg gäbe bocg nur jwei gebraegt," antwortete
ber Jtnecgt.

„StBag gaft bu benn mit bem erften gemaegt?"
„Sen gäbe icg wieber mitgenommen, um ben

jweiten ju goten, wie 3gr gefagt gattet."

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der ,.Kerner Mache", Ueuengasse 9, entgegengenommen.

Altweibersommer.
Silbersädcn durch die Luft
Ziehe» ihre Kreise,
Kleine Spinnlein machen drauf
Eine Fliegerreise,
Lassen lustig hin und her
Sich tivm Winde wiegen:
„Morgen kommt der Winter, heut'
Wollen wir noch fliegen,"

Menschlein ziehen froh und frank
Durch die Fluren, Felder,
Freu'n sich an der bunten Pracht
Ringsherum, der Wälder.
Tragen noch des Sommers Lust
Drinn' in ihren Herzen:
Daß nun Winter kommt, das macht
Ihnen wenig Schmerzen.

Ein verliebtes Pärchen zieht
Lustig seine Straßen:
Mirawohl könnt' sich die Welt
Rings begraben lassen.
Er hat sie und sie hat ihn,
Nichts gibt's mehr zu wollen:
Lenz im Herzen, schöpfen sie

's Glück nur aus dem Vollen, Ohn,

S
Wie söll-me au sääge!

(Aargauerisch.)
Wenn nie so im Ußland umegrüchrt wird,

das heißt vo eim Kanton i andere, denn gseht

me, wie rych eusi Sproch ifch, Nume scho a eim
einzige Begriff.

Do Hani emol z'Züri imene Gschäft am Nänn-
wäg (us aargauerisch heißt das: Rönnwäg), gwar-
tet, bis i bedient werdi, s'het ziemlich viel Lüüt
im Gschäft ghn, und zwo Dame sind scho lang
gschtande, Me het gseh, daß es Ußländerinnen
gsy sind, vo Schtueggert oder vo irgend emene
andere Ort äne am Rhy, Dorom isch d'Lade-
besitzen doppelt zuevorkommend gsy, „Wänd die

Frauezimmer", hett sie e paarmvl gseit, denn
die Dame händ nid gwößt, daß das si agvht. —
„Wänd die Frauezimmer nid Platz neh?" Und
schließlech hett si dene beide Dame Stuhl häre-
gschleipst. Die händ enander schprachlvs agluegt.
Lang händ si nüüd chönne säge. Do hett eini
vonene ändlech chönne rede. „Wir bedanken uns,"
hett si vo oben abe, aber umso kategorischer und
präziser zu der Ladebesitzeri gseit, „Wir bedanken

uns ein für allemal. Wir sind hochanständige
Damen," Und Beidi sind zur Tööre gruuschet
und sind use ggange. Die Ladebesitzeri isch ganz
baff gsy, „Was Hani denn gmacht?" het si eis

übers andermal gseit. „Was ha denn ich ver--

broche?" Mir Aargnuerinnc händ allerdings uf
de Stvckzähno glachet und eus ab dem schöne

Züridütsch und syne Folge gfreut.

Früener hett me bill meh als hützutag „Dame"
zu dc Fraue gseit. Hütt isch das e chly rarer
wurde — i ha scho mängisch d'Bevbachtig gmacht,
daß würkliche Dame sich selber nie Dame nenne,
sondern säge, si syge e Frau, Es tuet allerdings
mängisch guet, wenn me enere gwüße Sorte
Herre vor Auge füehrt, daß si's met ere Dame
ztue händ, nämlich denn, wenn si die clemen-
tarschte Anstandsregle Vergüsse. Aber wo-n-i no

jünger gsy bi, do isch emol z'Basel unde e Strömig
gsy: Fräulein vo sogenanntem besserem Huus
händ uf einisch nümme wölle, daß mene Fräu-
lein sägi, will ihri Dienstmeitschi und Zimmer-
meitschi so gnännt worde sind, „Jumpfere müeß
mene säge," hett is öpper belehrt, wo i de Basler
Kreise bekannt gsy isch, „Jumpfer, Jumpfcr!"
Das het mers nid rächt chönne, nei. Und mine

Fröndinne au nid. Wenn ich ame z'Aarau mit
mym Märtchorb use Märt chv bi und alle Märt--
fraue grüest händ: „Jumpser so und so, Jum-

Pser so und so!" So hett das mini achzähjährige
Gschmack nid zus gseit und i bi sogar taub morde.
Deshalb bini zur Zyt vo der Jumpfereströmig nid
uf Basel abe ggange,

Jetz kenn i aber c Zürcheri, und die hett mer
erklärt, si göi nümme uf Luzcrn, will me si dert
überall per „Fraueli" nrede. Das macht mir no
nüd. Aber wenn mehr d'Lüüt säge: „Fräulein",
denn chani das nid uusschtvh, „Fräulein, Fräue
lein", wenn me nfe so alt isch, I so denn am-
aso studiere, was i ächt wieder gseit oder tv ha,
was über de Nahme voncre Frau use goht, Hani
ächt wieder z'vill glachet, oder was? Was mueß
i ächt no dure mache, bis me mer ändlich agseht,
daß i würklich über d'Fräulein-Allüre use bi?

„Du bisch es Dumms," hett letschthin mi Frön-
din gseit, „Ich ha-ne Mordsmcinig, wenn me
mir Fräulein seit, Söttisch ame gseh, was mi
Ma fürnes bitter süeßes Gsicht macht," Und cn
anderi Bekannt! het mer verzellt, si heb en Be-
kannti, wo ebefnlls e Bekannti heb, und dere

ihre Bekannti, wo se aber nid gkcnne — si ver-
chehri nämlich nid mit Jederma, — also die
Dame wvhni inere Großstadt im Ußland und
heb einisch verzellt, si syg ame ganz unglücklich,
wenn si amene Tag Niemer per Fräulein agrcdt
heb. Se heb nämlich scho Grvßchinder

s
Bärner Pintechehr.

„Cina",
Wer etwas vom Wein versteht
Aus des Wallis Gauen,
Pflegt in's „Cina" hie und da
Gern hinein zu schauen.
Sei es „Sauser", sei er „Neu",
Nie wird's ihn gereuen,
Und am „Alten", sowieso
Wird er sich erfreuen.

Findet dort, sofern er nicht
Zu aristokratisch,
Stets Gesellschaft, die durchaus
Gar nicbt problematisch.
Bürger sind's vom alten Schlag,
Währschaft und bescheiden,
Die den „Tropfen" weder sich

Noch den andern — neiden,
Frknzchen,

S
Parfüm.

Es jungs Froueli, wo si Ma vom Zug ab-
gholt het, merkt bi dr zärtleche Begrüeßig, daß
är ganz extra guet schmückt, nid stark u usdring-
lich, o nid öppe nume vom Coiffeur, nei, eisach
es fins Parfumdüftli isch um ihn gsi, Es het
nid gwüßt isch's Veieli oder Meierisli oder es
moderns französisch's Parfüm, aber nach so öppis
het är gschmöckt. Us em Wäg zum Tram het
es ne immer chli vo dr Site agluegt u gschtu-
diert „was isch ächt los" u plötzlech fahrt's ihm
düre Sinn „wo isch er ächt no gsi d's Züri" —
es isch scho chly ifersüchtig wurde, dä Parfüm-
duft het ihm grüslech i d'Nase gstvche.

Im Aram si si näbenand abgsässe u är nimmt
sis Cösferli us d'Chneu u du merkt's ganz dllt-
lech, daß das sin Grüchli us cm Gösferli chunnt
Du isch's ihm ganz heiß worde, „isch das öppe-
n-es Gschttnkli für mi? Oh dä lieb Kärli, oh
wie sein, i hät doch scho lang gärn e chly guete
Parfüm gha u jetz bringt är mr mit vo dr Reis."
Das Düftli het ihn's immer besser dünkt, „Was
isch's ächt für ne Sorte? villicht „(Zuelques kleurs"
oder „l.a kêve" oder halt — jetz han-is, ganz
sicher isch es ,,?eau ci'espSAna" u das sy de no
so härzigi Fläschli"! Es isch wie us Chole gsässe

— nid öppe, wills es grad uf d'Heizig preicht
het — u het sasch nid möge gwarte, bis si us-

gschtige n nach par-ne Schritt dehcim aglangt
si, Dert isch nv einisch a zärtlcchi Begrüeßig
agange, aber s'Froueli isch nume halb dcrbi gsi,
sini Gedanke hei ein Cösferli und em Parfüm-
düftli drus gulte. So bald wi's het chönne,
feit's: „I will grad ga d's Cösferli uspacke" u
är het nüt dergäge gha. — Nichtig, wv-n-es
das Cösferli ufmacht, wird der Gruch stärker, es
dunkt ihn's jetz aber schier z'stark — e Verdacht
stigt in ihm uf — — es reckt ine und gschpührt
naß. Es het du gli dusse gha, wohär dä Par-
fümduft chunnt d's Hnarölfläschli isch us-
glosfe gsi, das feine, wv-n-es ihm zur Wichnacht
gschänkt het. Vrcneli,

s
E Chlag.

Es isch doch gwüß c wahre Gruus
Wien-i verstümmlet bi.
E Wartsaal chic und comme-il-kaut
Bin ig im Afang gsi.
Ha Bänk mit Sametpolster gha,
Me het ja die so gärn,
Churz — i bi gsi so wie sech's schickt
Für ^Bundeshauptstadt Bärn.
Ihr guete Lüüt, was bin i hüt?
Es Stübli ttng und chlyl
Mi schränzt mer Bitz für Bitz ewägg
Und seit, das müessi sy!
Wie d'Häring i de Feßli inn',
Hockt alles uf enand.
Und d'Sametbänk hei sie mr gnoh,
Isch das nid Überschaut?
Steiherti Hvlzbänk han-i jitz,
Es het kci Gattig meh,
Wär lang mueß warte, däm tuet gly
Ds Chrüüz und no anders weh,
Bahnhöf uf chlyne Dörfli uß
Hei Wartsääl, s'isch e Pracht.
Us mir hingäge het me jez
Es Vogelchräzli gmacht.
E Näste z'sy vo früecherem Glanz
Das isch halt gwüß kei Gspaß,
Dir guete Lüüt gät sicher Rächt
Dem Wartsaal zwöiter Klaß!

S
Schmierige Aufgabe.

Im Varipts tritt ein Tierstimmen-Jmitatvr
auf. Als er das Publikum in Helles Erstaunen
versetzt hat, beginnt er, auf Zuruf zu arbeiten.
Er ahmt meisterhaft das Brüllen des Löwen,
das Wiehern des Pferdes, das Zirpen der Grille
nach. Da ruft einer aus dem Hintergrunde des
Saales: „Nu mache mal ne Oelsnrdine!"

Kiichenöllonomte.
„Minna, Sie haben sich doch hoffentlich zum

Brvtbacken vorher die Hände gewaschen?" —
Is nich netig, gnä' Frau, is ja Schwarzbr o t,"

Der gehorsame Knecht.
Ein Bauer schickte seinen Knecht, der nicht

übertrieben intelligent war, nach einem entfernten
Dorf, um zwei Schubkarren abzuholen; nach
langer Zeit kam der Knecht mit einem davon an,

„Warum bringst du nicht alle beide zugleich?"
fragte der Bauer. „Du konntest doch den einen
auf den anderen drauf legen,"

Viel später kam der Knecht von seinem zweiten
Gang wieder, diesmal hatte er den Rat seines
Herrn befolgt und brachte zwei Karren zugleich,

„Aber," rief der Bauer unzufrieden, „ich brauche
doch nur zwei Schiebkarren, wo kommt denn der
dritte her?"

„Ich habe doch nur zwei gebracht," antwortete
der Knecht.

„Was hast du denn mit dem ersten gemacht?"
„Den habe ich wieder mitgenommen, um den

zweiten zu holen, wie Ihr gesagt hattet."
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